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chenden Mittel hingewlesen wird e1 auf die
verschiedenen Mahnworte angefangen VO 1USHeıinz Schuster bis Johannes X XIIL.) nach oyrößerer He1-
ligkeit streben, immer mehr gyeeigneteSpiritualität des Priesters erkzeuge für den {[Dienst aNzZCL Gottesvolk

werden» (Nr. 2) 1ne «eigene», spezlfi-
sche «Weise der Heiligkeit der Priester» wird da-

TE DI  H UNGENAUI  KB DE OB
bei als Selbstverständlichkeit voraus gesetzt (Nr.

THEOLOGISCHEN 3) Als Antwort auf die rage, w1e die zahlreichen
Tätigkeiten, die ägliche außere eanspruchung

Die Schwierigkeit, VOTL der heute theologische der Priester 1in inklang bringen selien mit dem
Überlegungen das ema « Spiritualität der notwendigen «inneren Leben», wWIird, Ww1e in vie-
Priester» stehen, wird überdeutlich 1n den VCI- len Priestervorträgen der Vergangenhelit, infach

«auf das eispie. des Herrn» verwiesen, «dessenschiedenen Ausführungen des «Dekrets ber
Dienst und Leben der Priestetr», W1Ee VO we1l- Speise WAafT, den illen dessen tun, der ihn
ten Vatikanischen Kaonzil verabschiedet wurde. gesandt hat, se1n Werk vollenden » (Nr. 14)
Abgesehen davon, daß 1jer och weithin ein als ob damit die schwierige rage, welches 1U

Priesterstand vorausgesetzt wird, dem alle 1er und jetzt der -Wille Gottes» se1in ertkzeug
sel, beantwortet ware.,Priester, welchen Dienst Q1@e uch 1m einzelnen

verrichten, gehören (Nr ore: 1iNan 1n den Aus- DDIe Aufforderung «K«ZU handeln 1n Gemelin-
führungen über das < Leben der Priester» und ber schaft» wird 1n konkretisiert, daß die Priester
die « Besonderen Erfordernisse für das geistliche <C gläubigen Geistes annehmen un: ausführen, Was

Leben des Priesters» immer wieder auf Begrifie, der aps und der eigene Bischof SsSOwle andere VIOT-
vorschreiben oder nahelegen » C AAn SCIITheologumena, ( h1fren und Motivationen zurück,

die bereits in der Vergangenheit theolog1isc — geben sS1e es hın un sich selbst dazu» (Nr 159
klar, mythisch, ideologisiert, WG uch fromm Von der Notwendigkeit der Solidarität und der

< dem PriesterANnMUutTLeEeten: DIe Priester selen solidarischen Aktıiıon mi1t der übrigen chris  chen
Gemeinde kannn schon darum nicht leicht und 10-Christus gleichförmig» (Nr 2 sS1e selen «1InN be-

sonderer Weise ZU treben nach... Vollkommen- DiSC die Rede se1n, weil diese ihnen ja das alte,
heit verpflichtet», «Gott auf LECUC Weise geweiht», fundamentale Mißverständnis der kirchlichen
« lebendige erkzeuge Christ1» un: angehalten, Pastoral! «als Herde anvertraut ist» (Nr. 14) DIie
< mi1it Hilfe derAder Kıirche empfohlen_en eNtIsSpre- Möglichkeit einer w1e uch immer geartteten Ak-
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tion das Urteil «derer. die ein führendes i CHRTIST1OLOGISCHAmt 1n der Leitung der Kirche Gottes ausüben » Z 6 CHRISTLICHEN TU ALTTÄTist nicht vorgesehen (Nr. 5) wohl wıird 1n diesem
Zusammenhang geklärt, WIE jene « Gleichförmig- Wenn unte: Spiritualität Zanz allgemein jenekeit mit dem Priester Christus» konkret erreicht ex1istentielle Grundhaltung eines Menschen DC-werden annn «durch diese Demut un: durch melint ist, die Ausdruck un: sSomıt olge seines
diesen verantwortungsvollen und freien eNOrFr- religiösen oder allgemein-ethischen Selbstver-

(nämlich: gegenüber dem Urteil des führen- ständnisses DZW. personalen nNgagements ist,]
den Amtes) (Nr. S Der Gehotsam Jesu S  MN- annn läuft die rtage ach der spezifischen igen-ber dem illen se1nes Vaters d.h. Gottes!) un! Art der christlichen Spiritualität auf die rage nach
der Gehorsam der Priester gegenüber dem Willen dem TUn und dem Woraufhin des christlichen
der Oberen werden einander parallel gesetzt (Nr. nNgagements hinaus. Diese rage ist aber theolo-
15) gisch noch nicht restlos beantwortet, WECeNNn 1Nall

Solche Äußerungen ber das Leben un das einfach « Jesus» oder «Christus der Priester» oder
«gelstliche Leben» der Priester sind oftensichtlich gyat << der Wille Gottes» als Ziel chifiriert. Denn auf
1Ur symptomatisch für die Schwierigkeiten, mMI1t denen der einen Seite bedeutet Jesus nicht ine weltjen-der eologe, der sich m1t dem Problem der piri- seitige, spirituelle röße, die inan 1n ihrer überirdi-
tualität des Priesters befaßt, rtechnen muß Im e1InN- schen, übermenschlichen Ferne mIt menschlich-
zelnen selen VOTL allem folgende genannt: gelistigen Anstrengungen erreichen trachten

In sehr vielen olcher Aussagen tauchen könnte, sondern Jesus ist das innerweltliche und
WAar immer wieder die Determinanten « Jesus», geschichtliche Kreignis, 1in dem unls se1it ew1g 1in
«Christus der Priester», «Gott» auf, VO  - einer Gott beschlossene Menschlichkeit und damit se1n
schlüssigen Christologie ist ber weıthin nıichts definitives Ja uns un:! USECTET Welt egegnet.?erkennen. em pringt INa  w me1ist sehr rasch « Jesus Christus» el die Menschlichkeit hat
ber die "Tatsache nweg, daß uch die priester- einen nfang und ine ewige VO  — Gott selbst VEOI-
liche Spiritualität sich innerhalb dieser Welt, die ugte und VO ihm ungetrennte Zukunft; das Le-
sich 7udem VO:  = Tag Tag wandelt, vollziehen ben, VO dem WIr 11U.  3 einmal einen Zipfel 1N der
muß and aben, ist nicht der kurze nfang eines de#H-

DIe Frage, w1e 11U.  > konkret die Spiritualität nıtiven Endes, sondern die VO Gott gegebenedes Priesters ausschaue und sich realisiere, wird Chance, die Huld, die nade, die sich, 1ASCTHE muüuh-
1immer wieder beantwortet, daß bestimmte Same freie und geschichtliche Zustimmung VOl-
Frömmigkeitsübungen, ein bestimmtes außeres ausSgeSsELZT, auszeitigen soll in das ewige Mit- und
Verhalten als Maß und Kriterium für jene p1iri- Be1-Gott-sein. Von hieraus gesehen kann ohne
tualität erscheinen und S1e als meßbar, erlernbar, entscheidende theologische und christologischevergleichbar mißverstanden werden kann. Verkürzung gesagt werden: Das letzte und eigent-C) DIe Kigenart und Kigenständigkeit der «prie- Ü Orau er christlichen Spiritualität ist
sterlichen Spiritualität» gegenüber der allgemein das eben; insofern das AÄußerste 1st, das uns
christlichen Spiritualität wird weılthin DE- «gegeben» Gnade) werden konnte un insofern
SETZE; diese Differenzierung begründet Wird, u1lls seine Aus-sicht un! seine Zu-kunft in Jesus,ore 11a  =) allzu oftft auf die Verschiedenheit der dem Gottmenschen, eröfinet und begegnet Ss1ind.
innerkirchlichen Funktion, des kirchlichen Amtes Christliche Spiritualität beginnt Iso dort, die
oder Sal des «Standes» Zzurück. einmal gyegebene Menschlichkeit begriffen WIr  d

DIe rage nach dem erhältnis NC} Spirituali- als 1ne reale, «Ireue» Chance, die ine Zukunft
tat und christlichem Ethos wird, WE S1e über- uch och jenseits uULlSCITET Möglichkeiten und
aup reflektiert wird, dahin beantwortet, daß die Machbarkeiten hat, un S1e realisiert sich grund-Spiritualität mehr oder weniger der Sonder- oder satzlich 1m hoffnungsvollen, wagemutigen Enga-Idealfall und SOm1I1t Perfektionierung, Höhepunkt gemMENT jene Menschlichkeit un: Welt, die Gott
oder Vollkommenheitsstufe des chris  cNnen Eithos sechr liebte, daß ihr un für S1e selinen ingebo-sel. Darum kann immer wieder kurzschlüssig be- Sohn hingab (Jo 3,16) Kın anderer «Wille
hauptet werden, wahre Vollkommenheit se1 LLULI Gottes» ist uns nıiıcht eröfinet worden als eben se1ne
Orft nden, eben jene Spiritualität auSs- vergebende, barmherzige (weil alle Distanz auf-
drücklich eingeübt, gepflegt oder zumindest VO ecbende u1ls Menschen seinen Söhnen ‚—
ihr geredet wird. chende un: heiligende Liebe unls und
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«selner » Welt Der Satz, daß das Evangelium selbst DL  Hi ST RATTU A LTTAT
Norm un: Kritik Nler christliıchen Spiritualität sel, DE KNECHTE DE EVANGELIUMS
ist also inhaltlich SCHNAUCT präzisieren: Norm,
Kritik un:! etztes Worau der christlichen Die Abhängigkeit und Bedingtheit der einen
Spiritualität IS das 1mMm Evangelium Aixierte und u1ls chris  Chen Spiritualität durch den einen Gelst Jesu
dort immer TI  or begegnende Kreignis der Z 1st in der Vergangenheit des Christentums sechr oft
kunft Gottes ZuU Menschen der erfügung VEISESSCH worden. Ja diese Gefahr besteht darum
Gottes, daß der Mensch eine Zukunft habe, die ständig VO ‚9we1l alle Spiritualität auf einen
etztlich darin besteht, daß Gott und Mensch WAali Jleibhaftigen Ausdruck hin tendiert un gerade die-

SCTI Prorzelsß immer wieder als VO Menschen lern-unvermischt, aber doch auf eWw1g ungetr enNnNt selien.
bar, förderbar und regulierbar erscheinen kann.
Der Mensch kannn nicht LLUT theologisc gesehenJnl DI  H DI  THEIT

LER HRISTLICHEN SPIRATTUALTTAÄAT niemals adäquat zeigen, Gelstes 1nd 1st»,
aber wIird immer wieder versuchen und sOomıt

DR-C; DE JESU se1in linkisches Getue, sein frommes Gesicht undWenn das vangelium, w1e oben kurz skiz- ıne bestimmte Konstellation seiner Worte als
Zziert wurde, als mögliche Chance und oftenstehende < Geilst» ausgeben.

SA E a Zukunft für alle Menschen (1 "L1m 2,4) gesehen Von hier Aaus ist ein Urteil ber die efgangen-
WIrd, un! insotern diese VO  m Gott selbst eröfinete elit. zugleich uch ine Warnung für die Zukunft
Zukunft bereits n der Welt des Menschen wirk- Selbstverständlich 1st die Usurpierung des Be-
5>am «angekommen i1st» (vgl. Mk I1,1I par.) oder orifies «Geistlicher» (wie 1m deutschsprachigen
begonnen hat, dann muß alle christliche Spirituali- Raum noch heute weithin üblich 1st) als Bezeich-
tat zunächst verstanden werden als ine Betrofien- NunNns für die Priesterschaft der PC theologisch
heit, als ein etztlich nıe adäquat rationalisierbares illegitim Welcher Christ ein «geistliches Leben»
Widerfahrnis, das der Freiheitsentscheidung un: führt, WIFTL. christliche Spiritualität VÖOI-
dem Engagement des Menschen (als Gnade) VOL- liegt, das 1st nıcht durch die Zugehörigkeit einem
ausliegt. Ehe der Mensch dieses Widerfahrnis bestimmten «Stand» oder Amt 1n der Kirche de-
«Wwahr-nimmt», ehe Iso reflektiert und akzep- Ainlert Darum ist uch nicht zulässig, infach-
tiert, hat (Gott sich bereits den Menschen CNSAa- hıin VO einer besonderen oder Jat vollkommeneren
giert un! den Menschen engagiert. Ehe der Mensch Spiritualität sprechen, WCIUL VO: der Spirituali-
seinen eigenen Glauben, seline Hofinung und se1ine tat der Priester die Rede ist.
Spiritualität adäquat formulieren kann, ist ihm Von einer «besonderen» Spiritualität kannn 11UIX

bereits die Chance, nämlich die Ireue Gottes und dann eg1itim gesprochen werden, CI sich
der Geist der Hofinung gegeben Dieser tritt für ine Gruppe VO  - Christen handelt, die sich inten-
uns ein, denn WI1r cselbst wı1issen nicht, wWwW2asSs WIr S1ver, ausdrücklicher, reflexer das vangelium
beten sollten, w1e sich gebührt (Röm s 26.0) engaglert aben, INSOFErN das relevante Wort ber

Dieser Geist, der uns als «anderer Für-sprechetr» den S1inn des menschlichen Lebens und selner Welt
(parakletos) (Jo I 16) und gegeben ist, ist Diese < besondere» Spiritualität ware dann Aus-
ist der ine Gelst des einen 4uDens un: der einen druck eines «besonderen» KEngagements; das freie
Hoflnung auf den einen Vater aller (Eph 426)E ist ngagement des einzelnen Christen ware ber
als solcher weder teilbar och verwaltbar och seinerseits 11Ur die ge-horsame Reaktion auf das
durch menschliches Trainiıng intens1ivieren un!: glauben:! wahr-genommene Engaglertsein dieses
uch als olcher nicht diferenzieren. Wenn Menschen durch das Evangelium bzw. ÜUre den
christliche Spiritualität zunächst Betrofitenheit Gelist der Hofinung für das Leben des Menschen
durch die Hofinung ist, der WI1r unterworfen sind und der Welt. Mit anderen Worten Insotern
(Röm 20 un: ngagement diese Hofilnung, ( hristen <ibt, die sich reflex und ausdrücklich als
die in gleicher Weise für alle Menschen un für die Knechte Gottes un seines vangeliums eEMpPUN-
Yanze Schöpfung besteht, dann kann zunächst den, kann ine spezifische «Spiritualität der
Nnur eINE christliche Spiritualität geben und alle Knechte oder Diener des Evangeliums» geben

Damit 1st die wesentliche Einheit der christlichenanderen Unterscheidungen, die auf «gelstlichen
Werken», auf einem mehr oder weniger VO from- Spiritualität nicht aufgelöst, sondern 1LLUr der Taf-
Inen Werken unı Fertigkeiten beruhen, sind sekun- sache Rechnung CiragelnN, daß dort, sich
där (1 Kor R2 den Menschen handelt, verschiedene Intensi—
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tätsgrade VO:  a Betrofienheit un Engagiertheit Welt; aber xibt »erschiedene ZenSste diesem
un!: VOL em VO  w} Reflexion dieser beiden <x1bt einen Evangelium. Insofern S1e erufungen des
Auf der anderen Seite Iannn uUuNnsere Unterscheidung einen Geistes sind (  arısmen), sind S1e gleich NOTLT-
NUur schwer mißverstanden werden als der HE wendig und gleichwertig. S1e sind weder ein irch-
Versuch, wiederum ine besondere Spiritualität lich-gesellschaftliches Amt och sind S1e VO  - ihm
für 1ne «auserwählte», «vollkommenere» oder verwaltbar. Das «Amt» 1st vielmehr seinerseits ein
irgendwie bevorzugte Gruppe kreieren. Dienst vangelium der Einheit des Jau-

bens un der Erkenntnis des Sohnes Gottesber CLNLIE entscheidende Omente und ASspekte der
hıer TEMEINTEN Shiritualität S1ibt das Evangelium (vgl. Eph A WE ungelstig, also ohne
selbst genügend deutlich Auskunft christliche Spiritualität ausgeübt WIfF:  d, mMag Ju-

c DIe Knechte Jesu un! se1ines vangeliums tistisch und sozlologisch immer noch ein Amt
sind gerufen worden ; s1e haben sich nicht selbst be- se1in, hat aber aufgehört, ein Dienst für das
stimmt oder twählt (Jo 134185 15, 16) Ihre Evangelium und damıit innersten Auftrag der
gabe 1st zunächst abe tolz, Eitelkeit, tandes- Kıirche se1in (Röm 83,9) Denn alle Dienste haben
bewußtsein, Esotetrismus uUSW. sind darum unbe- etztlich DUlhe PINEN Sinn: das Evangelium unter allen
gründet und illegitim. Menschen un:! jeder elit glaub-würdig

P Es o1ibt PINE ‚gleiche C,hance, ine yleiche roß- machen. Die Frage, ob die Knechte elfen, daß die
zügigkeit und einen gleichen Lohn für alle Knechte 1nN Jesus dem Menschen und seiner Welt eröfinete
(Mt 20,1—16) Kıine «spirituelle» Hierarchie ist Zukunft herbeigeführt wird, daß die Hofinung auf
nicht Platz einen barmherzigen und Sinn des mensch-

lichen Lebens nicht erlöscht, daß Iso kurz: derDie Knechte des vangeliums haben die
bedingte Verpfülichtung, barmherz1g A SCIN, weil Gelst nicht erlöscht (1 'L11m 5,19) diese rage ENtTt-
i1iNan uch ihnen barmherz1ig WL (Mt Ö s 2—32 5) scheidet etztlich ber die Vorhandenhei und die
S1e en weder LNESSCIL och urteilen noch ”i1enz er christlichen Spiritualität und S1e bil-

richten (Lk C fDie Ernte 1st nicht ihre ache, det damit uch das Kriterium für die Spiritualität
und über das Unkraut en S1e nicht befinden der Knechte des Evangeliums.
(Mt 13,24—-30). Ks ware die Wiederholung eines alten Fehlers der

A4.Genau 1in dem Maß, 1n dem die Knechte den christlichen Asketik, würde 11194  S die Hinweise, die
enihres Herrn» kennen und reflektiert aben, 1im Evangelium für die christliche Spirıtualität
werden S1e selbstz geschlagen werden für den Fall, da Anden sind un: die hier ohnehin sehr verkürzt

wiedergegeben worden sind als GrundgerippeS1e antangen, die anderen Knechte und Mägde
schlagen, ‚9 trinken und sich berau- einer aNZCH Systematik oder Tat einer Kasuistik
schen (Lk 12‚45_48)' Wer auf irgendeine Weise der priesterlichen Spiritualität benutzen wollen. Die
einen anderen «schlägt», wird den Ireulosen Spiritualität der [Diener des Evangeliums ist WAarft

gerechnet PE 2 Al keinesfalls Geistigkeit, spiritualistische Kın-
Von den echten wird unbedingte Fruchtbar- stellung, sondern konstruktives, fruchtbares und

Reit, ”1en7et. Was uch immer ihnen damit innerweltliches un!: xesellschaftliches Verhal-
ist (das Evangelium ') ist ihnen nicht Zzu Te  S berweder dürfen die 1im KEvangelium gegebe-

1LCH Hinweise als Normen- oder Gesetzeskatalog« Bewahren» gegeben, sondern damıit fär den
liebend-eifersüchtigen (5ott Frucht bringe (vor verstanden werden noch 1st die christliche Spiritu-
YUem: 19,12—27/, uch Mt Z)5 14—-30). alität selbst ediglich die Übererfüllung VO Ge-

sSsetizen oder Normen. Denn ein entscheidendesI rotz der absoluten Forderungen nach Frucht-
barkeit und rag em die nNnechte selbst sich Moment sowochl der allgemeinen W1e VOTLT allem
für UNNÜLZ anzusehen (Lk n 10) S1e sind ntbehr- uch der «besonderen» Spiritualitä jener Chri1-
lıch, austauschbaf; S1e en selbst AL ine Chance SteN, die sich ausdrücklic als Knechte des KEvan-
auf Grund der Barmherzigkeit, die ihnen C geliums verstehen, besteht darin, daß die (Ge-
chehen 1st. Ihre Ers; «Verkündigung» mMu. lau- schichte wahr- und ernstgenornrnen wird als ein
ten ich WT un bin auf die Barmherzigkeit Gottes UG der Welt, die Gott sehr te. Diese Ge-
angewlesen, unı nıcht der andere braucht die chichte tritt uns aber 1in den verschiede-
Barmherzigkeit (sottes. 11}  = Freiheitsentscheidungen der anderen, die VO

EKEs oibt ınhehe PINCN Vater er (Eph 456)% CINE VO keiner nNnstanz berechnet, reguliert oder maniıpu-
lNert werden können und 1n der damit aufgegebe-ihm geliebte Menschheit, PINE VO Gott geliebte

Welt und PIM Evangelium für diese Menschheit 1n in  = Gegenwartssituation. IDiese ARKDUCHNE Situation
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kann keinem Gesetz un! keiner Norm des spiritu- erkennung der Tatsache, daß die Menschheit als
ellen Lebens berücksichtigt sCe1n. S1e muß vielmehr ine un! VO Gott gemeint un erlöst W OIL-

den ist, sondern das NEUC Geständnis derVO  w} einem nüchternen un: unbefangenen und
doch engaglerten christlichen Esprit befragt, hin- eigenen Angewlesenheit auf das Evangelium der
ile ihres Anrufes analysiert und n der christ- Nachsicht, der Barmherzigkeit, der Hofinung un!

der I reue Gottes u1ls,. Das «Verkündigungs-en Reaktion berücksichtigt werden.
DIie spezifische Spiritualität der Diener des KEvan- amt>» derGINAasS immer wieder mißverstanden

geliums drückt sich Iso weniger 1m ehorchen als werden als der Auftrag, die «Oflenbarung » quasıi
im Horchen AuUs,. S1e vertragt sich nıcht mM1t 1nd- als ine «göttliche Intormation den Menschen»
heit oder ga Distanzierung gegenüber der egen- weiterzugeben. Der Geist des Evangeliums 1st
WAafrt, ihren Strukturen, ihren Fragen ber 1LLUX dort, der IDiener jenem Evangelium
und Anforderungen. Wer sich der Gegenwart seine eigene Betroftenheit und seine bleibende An-
versperrt, sperrt sich etz die Zukunft, gelegenheit mitverkündet: VO Süunder
die unbedingt herbeigeführt werden muß und die Sünder spricht; se1in eigenes KErstaunen, se1n
für den Christen ihre letzte Bedrohlichkeit darum eigenes Nichtbegreifenkönnen, Ja se1ine eigene
verloren hat, weil Gott für den Menschen ist (Röm Kleingläubigkeit und seinen eigenen / weifel nicht
6,3 I) un! weil selbst einen Ausgang uch verschweigt; seine eigene NMAC gesteht
der fehlerhaftesten un sündigsten Geschichte un: grundsätzlich skeptisc. bleibt gegenüber dem,
SCSOTZT hat. Der Esprit der Hofinung vertragt sich wWas se1in und w1ssen glaubt.
nicht mit dem Prinzip, niemals EeLIWwAas tiskleren. Es a  Ja nicht übersehen werden, daß die christ-
Die etztlich u1ls verheißene Gnade, nämlich die liche Vollkommenheit, die immer wieder allzu
rtestlose un:ı definitive Selbst-mit-teilung Gottes schematisch als Sinn und Ziel gerade der Spirituali-
uns, liegt immer noch VOTLT u1ls. Wer sich allein tAt der Priester hingestellt wurde, niemals durch
die Verheißungen klammert, ohne die angebotene ine spirituelle er al spiritualistische) Isolie-
Erfüllung mutig, großmütig, Ja fast (vgl rung erreicht werden kann, sondern Moment un
Lk 6,1—9) suchenun fordern, Mag sich viel- olge der christlichen Brüderlichketi iSst Wer sich
leicht den Frommen, meinetwegen OS den anderen m1ßt und nach diesem Vergleich als
Überfrommen rechnen, ist aber immer schon in der besser, höher, reiner, heiliger, frommer, wissender,
Gefahr, «den Geilist auszulöschen». gläubiger vorkommt, besitzt ediglich die Voll-

kommenheit der Pharisiäer. Eın Urteil über denDamit 1st keinesfalls gemeint oder gesagt, daß
sich Skepsis, Z weifel, Verzweiflung un!: VOTL lem anderen, damit einem Urteil ber sich selbst
jener lange Schatten des unausweichlichen odes, kommen, steht keinem Christen Z uch und
nämlich die Trauer, nicht mi1it der christlichen piri- gerade nicht (wie das be1 Priestern der Fall se1in
tualität vertruge. Ks ist nicht 1LLUL ine rage der kann), aus «reinen seelsorglichen Absichten», AUuSs

theologischen Genaui1gkeit, sondern gerade uch orge das Seelenheil des anderen uUSW. Der -
dere ist niemals das Maß für 1ASETG Vo  ommen-der menschlichen Redlichkeit, wenn 11141l jene

unausweichliche odesliimnile nicht verwischt, die heit», sondern die Auf-gabe, der S1e sich erweist:
uns VO  Z Gott; den Zipfel des Lebens, den wir ıol der ist VO Gott gemennt un: geliebt, gehö dazu,

ihn Gott, IN hat draußen abseits VO  iand haben, VO aNzCH eben; die Menschlich-
keit, die WI1r aben, VO:  D der Menschlichkeit, die der efr‘ der neunundneunzig braven Schafe nuf-
(sott will und liebt; 1ASETE NMAC VO der gesucht, ist unvertauschbar und unvergleichlich
Macht der Liebe, die uns vewollt hat, trennt KEs mI1t seiner Freiheit, ın ilt das Evangelium un:
1bt keine WIr christliche Spiritualität ohne damıit Dienst; WI1r en keinen Votsprung
jenen ohnmächtig verzweifelten TOLZ der Hoff- VOL ihm, keine bessere, trühere, gröhere Chance;

se1ine Chance 1st vielmehr LSCIC ( hance Wenn dasHUNG, die nicht darum siegt, weil WIr (mit unNserer

OUOhnmacht!) auf ihrer Seite kämpfen, sondern weil Evangelium ichtig verstanden wird, 1st diese
Gott sich ihr immer schon ergeben hat letzte Konsequenz der Spiritualität der Brüderlich-

Spätestens diesem entscheidenden uner keit nicht sehr 1ne «1mitat1o0 » Christ1, sondern
christlichen Spiritualitä ist ein Wort über den vielmehr jene allein entscheidende Begegnung mit
«Geist der Solidarıtät» E Es handelt sich ihm, der der Bruder ler Menschen geworden ist

un in diesem Bruder eal angetrofien wird.dabei weniger die theologisch-theoretische An-
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BEITRAGE

Vgl.dazu von Balthasar, Das Evangeliıum als Norm und
Kritik aller Spiritualität in der Kirche Concilium (1965) HSE geboren Maı 030 1n übenach, 195 ZU] Priester geweiht. Erol.2 Kor L,19 studierte der Uniiversıit: NNsSbruc! und der Theologischen Fakul-Vg  eEZ, Grundstrukturen 1m heutigen Verständnis der
Kirche ZuUr Versuch einer positiven Deutung der bleibenden Mner, doktorierte 1962 1n Theologie, ist Professor für Theologte
Weltlichkeit der Welt Handbuch der Pastoraltheologie I1/2 rel- und Religionspädagogik der Pädagogischen Hochschule Saar-

brücken. Er veröfitentlichte «Geschichte der Pastoraltheologie; We-burg 19| 230-267, besonders 246
C111 und Aufgabe der Pastoraltheologie» : andbuc| der Pastoral-
theologie (Freiburg 1m Br. 1964 SOWle « Ellite und 4aSsSC)? Hand-
buch der Pastoraltheologie 11 (Freiburg 1im Br. 1965 Er ist itglie«
des Redaktionskomitees der Zeitschrift «D1iakonia».

Größe se1in, daß MNan sich hüten mulßß, «speku-
ativ» aus seiner radikal einfachen Wesenseigen-arl Rahner tumlıc  elit seine IL in  eit deduktiv a b-
zuleiten, zeigt siıch doch aus der heutigen Theo-Der ctheologische Ansatz- rie un Praxis des priesterlichen Lebens, daß 1iNall

nach einem PYSLIeN NSAEZ DUn für die Bestimmungpunkt für die Bestimmung selines theologischen Wesens fragen MmUuß, weil NUufLr

des Wesens des deutlich werden kann, W as selnem bleibenden
Wesen und WAS geschichtlich bedingten und den
Zeitumständen entsprechenden veränderlichen Be-Amtspriesterttums
stimmungen gehört.!

I VORBEMERKUNGENEIngrenzung der Fragestellung
Das Amtspriestertum 1n der katholischen Kirche Ks erscheint sowohl VO der konkreten heutigen
ist 1ne höchst komplexe und einem geschichtlichen S1ituation des Priesters her wWw1e A4US theologischen
Woandel unterstehende TO In seiner Konkret- Gründen nicht vorteilhaft, WeNn INa schon 1m
heit ist nıiıcht 1Ur durch das dogmatische Wesen ersten Ansatz das Wesen des Amtspriestertums
der Kirche selbst un durch se1n eigenes wirklich DONH Jenen sakramentalen Vollmachten her bestimmt,
theologisches Wesen, das Z «1US divinum» der die ihm nach konziliarer Tre (vor Nem 1m 1 r1-
Kıirche gehört, bestimmt, sondern uch durch die dentinum) 1 Unterschied VO Lalen und den
geschichtlich bedingte Konkretheit der Kirche niedrigeren Stufen des hierarchischen Amtes (vor
und durch die VO er gegebene, innerkirchlich- CM dem Diakon) allein zukommen, Iso V der
gesellschaftliche und sich wandelnde Position des Vollmacht der Leitung der eucharistischen Feier
Priesters und ebenso durch die Rolle, die ihm VO: un dere Sündenvergebung (samt
der profanen Gesellschaft 7zuerkannt wird. Hier der Spendung der Krankensalbung). Daß mM1nN-
aber soll 1Ur der theologische Ansatzpunkt für die destens in der heutigen elt dieser Ausgangspunkt
Bestimmung des Wesens des kirchlichen Amts- als erster un grundlegender für das Selbstver-
priestertums bedacht werden. es andere bleibt ständnis des Priesters 11Ur schwer oder al nicht
außer Betracht, obwohl Z heutigen Krise des austeicht, braucht hier nicht weiter dargelegt
priesterlichen Selbstverständnisses mindestens werden. Dieser Ausgangspunkt hätte uch über-
ebenso w1e eigentlich theologische Fragen beiträgt. dies keine unmittelbar greif bare biblische Be-
[)as bleibende theologische Wesen des Priester- gründung.
ums steht natürlich in einer auernden Interfe- Es 1st uch nıcht vorteilhaft, 1m ersten Ansatz
CZ mMI1t den anderen Gründen und Ursachen YC- das Wesen des Amtspriestertums O  d DBegriff des

« Mittlers» her bestimmen wollen. uch dieserschichtlicher un gesellschaftlicher A die se1ine
Konkretheit mitbestimmen. Insotfern bilden uch Ausgangspunkt ware nicht unmittelbar gedeckt
diese Fragen den 1er reilc unthematisch blei- uUufrc ine biblische Bezeugung, da in der chrift
benden Hintergrund für MSGC16 eigentliche der Mittlerbegriff 1Ur auf Jesus Christus aNSZC-
rage. Mag uch das Amtspriestertum in seinem wandt wird. Kın olcher Ausgangspunkt brächte
theologischen Wesen och ine schr omplexe sofort die schwierige rage mi1t sich, w1e ine AMTS-
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